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Asph o delus albus , Narcissus a ngustifolius, H e meroca l lis flav a, 
Erythronium, Dianthus b arbatus, Genista nerva ta, und auf die allgemeine 
Verbreitung von Primula acaulis und Cyclamen hinweise, so glaube ich das 
Gebiet mit einigen vielsagenden Beispielen charakterisiert zu haben. 

In einem interessanten Rhythmus folgen die Baumgewächse von Westen gegen 
Osten aufeinander. Im steiermärkischen Teile noch Abies und Larix, haupt­
Sä.chlich aber Picea, Pinus, Quercus robur, Fagus, Carpinus\ als Seltenheit 
auf den Basaltbergen von. Gleichenberg Qu erc us Cerris , welche ansonsten in 
Steiermark erst wieder slidlich der Linie Windischgraz - Luttenberg auftritt , entlang 
der Flußläufe Ulmus glabra , Populus a lb a und eingesprengt in den Wäldern 
Quercus sess iliflora. Im ungarischen Teile des Gebietes fehlt Larix bereits, 
Abies · alba kommt noch als Seltenheit im Grenzgebiete vor, weiter nach Osten 
verlier t sich Picea, je näher zum Bakonyer Walde wird auch Pious s B vestris 
immer seltener, und tritt immer mehr Q uercu s Cerris in den Vordergrund. Auch 
Quercus sessiliflora wird immer häufiger. 

Prächtige Urwälder von Quereu s robur finden wir noch im Gebiete, so 
z. B. bei Davidhaza, Urwälder J mit einem fast undurchdringlichen Gestrüpp von 
Brombeeren bewachsen. 'Viii man einmal so ein BrombeerendicKicht genauer 
suchen (denn es kommen interessante Arten) wie z. B. Rubus Gizellae Borb. vor) 
und will vorerst einen Schößling beiseite heben, so gerät eine ganze" Gruppe der in. 
einander verschlungenen Brombeeren "in Bewegung, man fühlt sich auf einmal von 
3-4 Seiten gepackt, während ein fUnfter Schößling sich an den Hut anklammert 
und bei weiterer Bewegung ihn mit einem graziösen Sch wung vom K.opfe hebt. -
Einen ganz anderen Charakter haben die gleichfalls hauptsächlich aus der Stiel eiche 
bestehenden lichten Auwälder, die den Raabfluß auf weite Strecken begleiten. Wald­
stücke, zerstreute Bäume und saftige Wiesen wechseln da und erzeugen abwechslungs. 
reiche, parkähn liche Bilder. Besonders schön sind diese Auen im Frühjahre, wo sie 
sich auf den ersten Sonnenstrahl mit zahllosen Schneeglöckchen schmUcken. Nur 
etwas später kommt Leu c 0 j u m ver "n u m t während Mitte April stellenweise 
Fr itill a ria meleagris in großer Menge die Auwiesen schmückt: 

Die im Gebiete häufigen Mischwälder sind zum größten Teile jedenfalls auf 
die Tätigkeit des Menschen insoweit zurückzuführen, als nach Abholzung der alten 
Waldbestände statt der ursprünglichen Baumart die Umgebung den Nachwuchslieferte. 
Besonders gilt dies für die Rotbuche, welche den Kahlschlag nicht verträgt und 
welche in früheren Zeiten in unserem Gebiete eine weit größere Verbreitung hatte, 
a ls jetzt. Erwiesenermaßen stehen auch im Westen unseres Gebietes Nadelwälder 1), 
im östlichen Teile oft fast reine Bestände der Weißbuche an der Stelle einstiger 
RotbuchenwäldeT. Weit bis in die Ebene des Somogyer Komitates hinein, andrer­
seits entlang des Raabflusses bis zur kleinen ungarischen Tiefebene finden wir heute 

' noch Rotbuchenwälder, aber auch dort, wo bereits andere Bäume den Wald .bilden, 
verraten uns, auch wenn wir keine schriftlichen Dokumente hierüber hätten, emzelne, 

·in veränderter Umgebung stehengebliebene uralte Rotbuchen, ferner auch die Buchen­
begleitpftanzen als Assoziationsrelikie den einstigen Rotbuchenwald. Große Flecken 
von Asp erula odorata, die auffallende Häufigkeit von Neo ttia N idus a vi s in 
den ausgedehnten Weißbuchen beständen des" Wolfswaldes« (zwischen Sarvar und Kald) 
sind nebst einigen a lten Baumrelikten die letzten Überbleibsel des Rotbuchenwaldes . . 

Der viele"rorts zurückgedrängten Buche gegenüber ist es besonders Pi n u s 
S i I v es tri s, die sich in Zeit ganz besonders ausgebreitet hat, und 
wir können oft mit eigenen Augen sehen, wie die Föhre sterile Schotterhügel nach 
und nach erobert und besiedelt. Ausgenommen den östlichen Teil ist heute im 

1)" Der gleiche Fall wird auch für das Bachergebirge erwiih nt (Ot mar Ne/ur, Die Vögel von 
1farburg an de r Drau) U)ZS, S. 4) . 

Nr·37. Die Wälder lind Biiumc des alpinen Vorlandes in \Vcstungarn . 

ungarischen Pränorikum Pinus silves tri s der häufigste Waldbaum. Interessant 
ist es, wie sich z. B. in künstlichen Föhrenwüldern nach und nach der Unterwuchs 
des Nadelwaldes einstellt, oft auch Arten, die übrigens aus der Gegend nicht bekannt 
sind, so z. B. Galium r otuudifolium bei Szombathely. ' 

Die Häufigkeit der Föhre, Hand in Hand mit dem Wasserreichtum des viel­
fältig gewellten Hügellandes erzeugt hier jene Landschaftsbilder, die dem deutschen 
Dendrologen ein typisches Alpenvorland und heimatliche E rinnerungen vorspiegeln 
werden. Noch m.ehr gesteigert wird abec dieser Eindruck durch die Häufigkeit von 
Calluna, die geradezu als die Leifpflanze des pränorischen Flor engaues gilt, 
und abgesehen von einigen vorgeschobenen Posten im Bakonyer Walde, die Ost­
grenze von Calluna vul garis, gleichzeitig die Ostgrenze des Alpenvorlandes 
bezeichnet. Wer an klaren Herbsttageo sich in die Schänheiten eines blühenden 
Heidekrautbestandes vertieft, wo im Hintergrunde die roten Stämme dunkler Föhren 
säulen artig sich erheben, in der Heide selber aber weiße Birkenstamme und schlanke 
Wacholdersträucher das gleichmäßige rosalila des Heidekrautteppiches unterbrechen, 
wird nicht nur echte Naturfreude genießen, sondern " auch leicht vergessen, daß er 
in einem Lande sich befindet, wo nicht weit von diesen Stellen bereit.) ' die Feder. 
grasfiuren der PuBta beginnen. Im Schottergebiete von Oststeiermark 'gesellt sich 
zum Heidekraute der Besenginster (Saro thamn us sco parius), der im ungarischen 
Alpen vorlande bei Jeli, am Gute des Grafen Istvan von mit dem 
Heidekraute zu einem wirklich großartigen, durch seine Ausa .... hnung an die Lüne. 
burger Heide gemahnenden Landschaftsbilde sich Vereint. So weit das Auge reicht 
nur Ca llun a, S a r o tharnnus, Juniperus, niedrige Bäume von B etula pendula. 
Der Eigentümer beabsichtigt diese in Ungarn in einer derartigen Ausdehnung einzig 
dastehende Heide als Schutzgebiet zu erhalten. 

Wer aber sehen will, wie Nord und Süd sich die H and reichen, der besuche 
den Sitke-er Wald nächst der Bahnstation 03tflyasszonyfa. Da blühen auf den 
tertiären Schotterhügeln im lichten Zerreichenwalde im Monate Mai unzählbare 
Tausende von A sp h 0 d ei us a I bu s. Wie große, weiße Kerzen heben sich die 
prächtigen BIU'tenstände aus der Rosette der schilfartigen Blätter hervor und, so weit 
das Auge reicht, leuchten sie uns in einer überwältigenden Menge aus dem Wald­
grunde entgegen. Wo aber im Boden noch die letzten Spuren einstiger Moor­
bildung vorhanden sind, da stehen die weißen Stämme der Birke, der Boden be­
deckt sich im H erbste mit dem rosalila gefärbten Teppich von Ca llull a, und von 
den Hügeln sehen die letzten einsamen Bäume von Pin us s il ves tr is auf die 
pannonische Ebene hinunter. 

Ein Gebiet, " das in erster Linie als ein Waldgebiet bezeichnet werden muß, 
hat natürlich auch eine ganze Reihe von einzelnen Bäumen, die das Interesse des 
Dendrologen verdienen. 

Die größte Eiche in unserm Gebiete ist heute wohl eine Quercus sess ilifl o ra 
in den Waldungen des Prinzen Pranz von .Bayern. Der Baum hat einen Stamm. 
umfang von 648 crn (in Brusthöhe gemessen). Es gibt aber alOch noch mehrere 
ähnliche Riesen in der Gegend , die das Volk unter dem Namen »Hexenbäume« 
kennt. Das Stammstück eines dieser Bäume, das von 3 m Höhe wurde, 
und sich im Museum zu Szombathely befindet, hat e"inen Durchmesser von 229, bezw. 
172 cm (die Form ist oval) und zählt 347 Jahresringe. - Berühmt war die Monte­
cuc co li- Eiche bei Sztgotthard, am Schauplatze der Türkenschlacht vom I. Aug. 1664-
Der ehrwUrdige Baumriese, neben welchem nach der Überlieferung Montecuccoli 
stand , als er das Gefecht leitete, wurde vor rund 20 Jahren gefällt, die hohe Marien­
säule aber; die kurz nach der Schlacht in Graz zu Ehren des Sieges errichtet wurde 
und am Jakominiplatze steht, spricht deutlich von der Bedeutung des Ereignisses 
und bewahrt dessen Erinnerung. - Die Ambr6zy-Buche in JeH, wohl die größte 
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Rotbuche unseres Gebietes hat einen Durchmesser von 170 cm 1) und ist auch da­
durch interessant, daß scheinbar aus dem S1ammgrunde eine reiche Quelle entspringt, 
welche I km von ihrem Ursprunge bereits Mühlen treibt. Leider aber fehlt' bis 
heute eine genane Liste der alten Bäume des westungarischen Alpenvorlandes, ebenso 
eine photographische Bildersammlung derselben, was umso bedauerlicher ist, als für 
jene Bäume, die nicht in den Händen des Großbesitzes sich befinden, ein jedes 
Jahr neue Gefahren bringt. 

Wer von Graz gegen Budapest fährt, dem wird nach der Bahnstation Sanllf 
knapp vor der Raabbrücke ein prachtiger Auwald mit zerstreuten alten Eichen auf­
gefallen sein. Er gehört zum Besitztume des Prinzen Frauz von Bayern und wird 
von ihm in seiner ursplünglichen Gestalt als Naturdenkmal erhalten. Wer ab.er die 
musterhaft gepflegten, weit ausg(dehnten Waldungen des Prinzen im »Wolfswalde « 
durchstreift, der wird inmitten sorgfaltig gehegter V,aldparzellen manchen ehrwürdigen 
Bat: mgreis antreffEn, den die Pietät von der Axt verschonte. Die bereits erwähnte 
große Eiche) neben d€! auch ein ») Jüngling« mit nur 403 cm Stammumfang 
steht, war der Lieblingsbaum des verstorbenen, in der Gegend sehr populären Königs 
Ludwig IlL Zwischen beiden Bäumen steht eine niedere, breite Steinbank, ein 
Lieblingsruh€platz des Königs. 

Der Wanderer wird a l~o im westungarischen AlpenvO!lande nicht nur heimat­
liche Landschaftsbilder, sondern auch die Zeichen echter deutscher Baumliebe antr<!fen . 

Dendrologische Eindrücke aus dem östlichen Spanien. 
Von Dr. Leo von Boxberger, Bcrlin- ZchlcDdorf. 

(IVIit zwei Origiualaufnahmen des Ve,fassers.) 

Spanien ist ein Land, in weIchem die Gegemätze in seltsamer Häufung bei~ 
einander wohnen . Auf der so scharf gegen das übrige Europa abgegrenzten Halb­
insel finden die trockensten und die feuchtesten Gebi,te Europas Ra~m (D es ie rt 0 

da Murcia - Sierra de Estrella), in ihren zentrrtlen Teilen wird unerträgliche 
sommerliche Wü;tenglut elurch winterliche Kaltegrade abgdöst, die ein durch Mark 
und Bein gehender Nordwestwind selbH dem käItegewohnten Nordeuropäer schmerz­
lich fühlbar macht, in ihr treffen Landstriche von höchster, geradezu tropischer 
Fruchtbarkeit mit Gebieten zusammen, deren Boden nichts hervOl bringt, als Halfagras, 
dorniges Gestrüpp und die anspnlchslosen aromatischen Kräuter aus der Familie 
der Labiaten , und die nicht nur durch dieses Vorherrschen der Harzpflanzen an 
die wüstenhaften Gebirgsgegenden des roten Meeres erinnern. Selbst der spanische 
Eingeborene, dieser liebenswürdige, gutartige Menschenschlag, zeigt in seiner absoluten 
Gefühllosigkeit gegen alle tierische Kreatur einen Ausdruck dieser für sein Land so 
charakteristischen Gegensatzlichkeit. 

Angesichts solcher Beispiele kann es kaum wunder nehmen) wenn auch in 
den dendrologischen Verhältnissen dieses Landes die ID,erkwürdigsten Kontraste in 
Erscheinung treten. So zeigt es sich, daß das Steppen land Spanien, das Wälder 
in unserem Sinne eigentlich überhaupt nicht kennt, doch Urwaldgebiete, wenn auch 
nur- kleinen Umfangs birgt, die wohl zu dem schönsten gehören, was innerhalb des 
europäischen Verkehrshorizontes diesen Namen verdient. Natürlich sind solche Ort~ 
auf die Gebirge beschränkt und hier wi€der auf die en.tlegensten und menschen­
leersten Teile, wie das von der spanischen Regierung zum Monumento nacional 
erklärte Va! d' Ordesa in den Zentralpyrenäen, das sich vom Mont perdu nach der 
spanischen Seite hinabzieht. Es ist ein weltentrücktes, großartiges Hochgebirgstal, 

1) Graf.J. Ambr6zY-ivJigazzi, Ptlan"enreservationen und Pmkc in ~ljtteleuropa und Ullgarn: 
Botan. Köz1. XX, I922) T28-f33 (Refer. 20---,..2 I). 
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